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Amtlicher Teil.
ri Weilburg, den 26. Juli 1914.
Oetren Bürgermeister des Kreises.

. ^ Hinweiŝ . 28. Febr. 1888z. auf das Gesetz voin n -r— -7
§. 59 4- Augujt 1904
.̂ 332 ^tr. die Unterstützung von Familien in

\l $it  hĵ tener Mannschaften bei Mobilmachungen pp.
' »l>„,„,„!̂ cĥa>>ge>viesc„. bestimmt bis zum 28. d.

^ Aĵ iche Liste der zur Fahne einberusenen Mamv
s *Sn. e- Landwehr, Ersatzreserve, Scewehr und

^ "ach den:

mit einzureichen.
zivgx'^ Etzungsbogen sind nur die Spalten

k'wN c»,?^ ^ .a"azufüllen und die vorgeschriebene
Zu»st?^ selben unter Beidrücknirg des Ge-

"Uziehen. Die übrigen Spalten werden von
tiifÄvc ^ j bie  bewilligten Unterstützungen geht

a>dl>s -rf4 . ,
achrichtigungsschreibenzu.
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untenstehenden Schema einzn-
i send nur solche Mannschaften aufzunehmen,
ege» Gemeinde ihren gewöhnlichen Aufenthalt
sind Unterstützung bedürftiger Familien Ein-

- dxx.sî ndere Anträge'beizufügen, aus welchen
'.vHe ift Dürftigkeit klar hervorgeht. Zu diesem!» "~

b„

:et(, Formular entworfen, das den Herren
q».e'-nc): Anzahl zugeht. Etwaiger Mehrbe-

^ern - Die einzelnen Fragen auf dem
;i ?| 8 eKau  und erschöpfend zu beantworten.
Xilr̂ Ht in , Zur Unterstützung vom Gemeindevor-
i'!, U'aiŵs tvfort der vorgeschriebene Unterstützungs-
sf>s^evsal,- d/cheinigung über Familienunterstützung),

tzK » V * beigefügt ist. - .brstutzunasboaen sind m

. _ o. o.v.
sodann von hier aus durch Ihre

^teuachrichtigungsschreiben zu.
*' et  Vorsitzende des Kreisausschusses.

L er.

b Namentliche Liste
ltlt̂sirnE °'" °U'de . bei der Fahnl

Di»» -wen, Landwehrleute, cventl. Landsturm-
st'^ ^ Ichaften und Ersatzreservisten.
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^Vif̂ be-
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_ _ Hat der Einberufene
lKinderj Gê sÔau unt. 15 schwl- in aufsteigen-

_ ^ >Iah reu st er ! ltl £tnl<-
von dem Einberufenen unter¬

halten wurden.

sd ' ' Weilburg, den 19. August 1914,
!^ ’t 'etcf, Bürgermeister derjenigen Gemein-
si ^ obirU Rm3*/ 4. und 5. d. Mts . Pferde
tzm̂kgut^̂ ^ chung ausgehoben worden sind.

für die ausgehobenen Pferde, Wagen
4 ’t ('nup„ Uo,11 dein Herrn Regierungspräsidenten
!W 8toäi? lefen'" °rden.

Hiet ”9 der Beträge erfolgt bei der König!.
7»»^ nerfc4 9e ücfgabe  der den Besitzern ausgc-st̂ drke, " lligaoe °er ocn Desrtzern ausgc-4 Stiiüf ^, welche mit ordnungsmäßiger«f
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?t^ j>lltu»p,p""ll̂ derechligten zu versehen sind,
müssen niit

;ti •» unter
"den Wortlautes versehen sein:

•.

>, ü">gt Ltuittung eingenhändig vollzogen hat,

l "^ berechtigten zu versehen
'^ RE>ki»j " wüsten mit gebührenfreier ortspoli--
tw ^-^unter Beidrückung des Dienst-
l;.° öxx

den . tcn . . . . . . 1914.
Der Bürgermeister.

-Est dx̂ ^ wgermeister wollen Vorstehendes den
" d?» fv wachen und die erforderlichen Beschci-

llttungen abgeben.
Der Königliche Landrat.

' ll ' , L ex.
018?, --

!8 Et Weilburg , de» 18. August 1914.
!chul!ü-k"Efchrift für das ländliche Fortbildungs-

in Preußen.
>,'1^'Mt5̂ ren  Bürgermeister des Kreises,

"Ist Erledigung der Verfügung vom 1. d.
4 Kreisblatt Nr. 181, betr. Bericht-

"ücheu dihderungen in der Person deS Lei-
uvrtbildungsschule gegen das Vorjahr,

im Rückstände sind, werden an die umgehende Einsendung
des Berichts erinnert.

Der Vorsitzende des Kreisausschusses.
Lex.

I . Nr. II . 5186. Weilburg, den 18. August 1914.
Diejenigen Herren Bürgermeister des Kreises,

welche noch mit der Erledigung der Verfügung vom 31.
v. Mts . I . Nr. II. 4983 Kreisblatt Nr. 178, betr. Ein¬
reichung der Vorschläge über die Zeitbestinmmng der Herbst¬
ferien in den Volksschulen, im Rückstände sind, werden an
die umgehende Berichterstattung erinnert.

Der Vorsitzende des Kreisausschusses.
Lex.

Von dem Bahnbevollinächtigtcn ist folgende Anwei¬
sung ergangen:

An unverwundete Kriegsgefangene, gleichgültig ob
Offiziere oder Mannschaften, dürfen freiwillige Liebesga¬
ben unter keinen Umständen gegeben werden, dies ist nur
bei verwundeten Kriegsgefangenen gestattet. Die Bahn¬
höfe, auf denen Kriegsgefangenentransporte längeren Au¬
fenthalt haben, sind abzusperren, sodaß ein Verkehr zwischen
dem Publikum und den Kriegsgefangenen verhindert ivird.* *

Ich bringe dies zur allgemeinen Kenntnis und ersuche
dem im ersten Satze ergangenen Verbot strengstens zu
folgen. Der Landrat.

An den Vorstand des Kreisvereins des Vaterlän¬
dischen Franenvereins zu Weilburg a. d. Lahn.

Die Zweigvereine werden daran erinnert, daß in's Feld
nur RenÄschwestern gehen dürfen, d. h. Schivestern von:
Roten Kreuz, Diakonissen und Nonnen.

In den Lazaretten des Heiinatsgebiets nur Hilfsschwe¬
stern oder Helferinnen, die das Exaineu bestanden haben
und im Besitz des rosa oder blauen Buches sind.

Lazarette können nur mit vorher eingeholter Bewilli¬
gung der Militärbehörden eingerichtet werden.

Der Vorstand des Bezirksverbandes Vaterländischer
Frauenvereine in: Regierungsbezirk Wiesbaden.

Die Vorsitzende:
sgez.) Prinzessin Elisabeth  zu Schaumburg-Lippe.

RichtMtlichkr Teil.
x Ein verräterisches Wort rm englischen

Blanbnch.
Für jeden unbefangenen, aber scharf blickenden Leser

verstärkt das kürzlich erschienene Blanbnch den Eindruck,
daß Sir Edward Grey die ganze Zeit der diplomatischen
Krisis hindurch die Erhaltung des Friedens nur zuin Nach¬
teil Oesterreich-Ungarns und zur Schädigung des deutschen
Ansehens zu betreiben gesucht hat. Noch bevor die serbische
Antwort auf das Ultimatuin Oesterreich-Ungarns in Sachen
der grobserbischen Propaganda und der Beteiligung am
Serajewocr Fürstenmord erteilt war, erklärte der russische
Minister Sasanow dem englischen Botschafter in Peters¬
burg: England müsse fest zu Rußland und Frankreich
stehen, sonst gäbe es „Ströme von Blut"  d . h. Ruß¬
land will zu grinsten der Serben losschlagen, es sei denn,
daß durch festes Eingreifen Englands die beiden verbün¬
deten Zcntralreiche sich einschüchtern und demütigen lassen.
Dem englischen Minister Grey war dieser Bluff zu plump,
er zog es vor, zunächst noch den um den Weltfrieden be¬
sorgten Vermittler zu spielen. Während jedoch der deutsche
Kaiser und sein Kanzler ehrlich versuchten, den zwischen
Wieir und Petersburg abgerissenen Faden wieder herzu-
stellen, and in der Einwirkung'auf Wien bis an die Grenze
des mit dem Bundesoerhällniffe Verträglichen gingen, hat
Sir Edward Grey keinen Finger gerührt, um in Peters¬
burg zur Mäßigung zu nötigen. Das geht ans dem Blan-
buch deutlich hervor.

In dieser englischen Darstellung wird auch die mitten
in die Vermittelungsaktionhineinplatzende Mobilnrachumg
der gesainten russischen Streitkräfte, die entscheidend für
den Ausbruch des Krieges war, mit Stillschweigen über¬
gangen. Erwähnt ist sie nur in einer Depesche des Königs
Georg an den Zaren vom 1. August, und zwar als Ge¬
genstand einer deutschen Erklärung an die englische Regie¬
rung. Der König selbst bemerkt zu dem auf die allge¬
meine russische Mobilmachung gestützten deutschen Ultinra-
lum: „Ich glaube, daß wir uns einem Mißverständnis
gegenüber befinden." Das ist wahrhaft kläglich. Das Wort
Sasanows von den „Strömen von Blut" zeigt klar, daß

von einem Mißverständnis ans deutscher Seite gar keine
Rede sein kann. Deutschland war tatsächlich bedroht, rmd
das angebliche Mißverständnis kann die englische Politik
nicht vor dem Vorwurf retten, daß sie ehrlich nur auf
Beivahruug des friedliche» Scheins bedacht, von vornher¬
ein aber cirtschlossen war, der russischen Anmaßung Hel¬
fersdienste zu leisten. Das englische Volk wird hoffentlich
noch erkennen, daß es für eine schlechte Sache in die
Ströme voi: Blick hineingezogen worden ist.

Siaaien enistehen,Staaken vergehen.
Die letzten vierzig Jahre haben eine Reihe von Staaten

neu entstehen oder sich aus tributpflichtigen Ländern zu
selbständigen Reichen entwickeln lassen, die einen nicht unbe¬
trächtlichen Machtbesttz erlangt haben. Der heutige Welt¬
krieg mag nun eine Zeit bringen, in welcher für solche
Länder, die das „Mene Tekel", das sich aus der Miß¬
achtung von Recht und Gerechtigkeit, aus einer tollen Ver¬
kennung der wirklichen Verhältnisse hervorhob, verachteten,
ein Absteigen beginnt. Wo es sich um die eigene
Existenz handelt, kann die des Feindes keine Rücksicht
veriangen. Als Napoleon 1806 Preußen geschlagen hatte,
nahm er ihm mit einem Federstrich seinen halben Besitz; er
konnte die Macht schmälern, aber den Geist nicht töten.
Haben wir bei unseren Feinden heute den Geist des todes¬
mutigen Patriotismus? In Rußland herrschte an den maß¬
gebenden Stellen Übermut, in England der neidische
Krämergeist, in Frankreich nur der verlegene Chauvinismus.

In der ersten Hälfte des vorigen Jahrhunderts, als
Kaiser Nikolaus von Rußland die preußische Prinzessin
Charlotte, die Schwester des nachmaligen ersten Hohen-
zollernkaisers, geheiratet hatte, sagten russische Minister:
„Wir weisen Preußen seine Rolle an." Und dieser Aeber-
mui gegen den Rachvar Deutschland ist in den letzten
fünfundzwanzigJahren in Petersburg wieder groß ge¬
worden; die inneren Unruhen, die kläglichen Leistungen im
Japankriege, die aufgedeckte heillose Verwaltungskorruption
hat diesen Übermut ebensowenig brechen können, wie die
„Friedensliebe" des Zaren. Deutschland ist stets ruhig ge¬
blieben, wenn es auch alle Hoffnungen auf ein dauerndes
Vertragen mit Zweifeln aufnahm; aber es hat kaum einen
Anlaß, die Bildung eines polnischen neuen Staotswesens
auf russischem Boden zu bekämpfen. Dem Zaren und seinen
Großfürsten ist nicht zu helfen. Und um das Geschick der
„slawischen Brüder des Zaren" auf der Balkonhalbinsel
uns zu bekümmern, haben wir erst recht nicht den allerge¬
ringsten Anlaß.

Frankreiihs Verlegenheit, Englands kalte Geschäfts¬
politik sind beim Kriegsausbruch offensichtlich gewesen. Wir
haben England nicht zu schonen, aber auch Frankreich nicht,
wenn es mehr in den Krieg mußte, als es wollte. Wir
müssen nicht allein Ersah für unsere Opfer haben,
sondern auch Zukunstssicherung. Und bis dahin führen
wir den Krieg, wie es sein muß. Die strenge deutsche
Warnung an Franzosen und Belgier, jedes feige Frank-
tireurtum zu unterlassen, bereitet unsere Gegner auf die
Schrecken des Krieges vor, den sie hätten vermeiden können.

„Wir treten züm Beten vor Gott den Gerechten!" Im
Sinne dieses alten niederländischen Liedes aus Hollands
ärgster SturmFeit haben wir den Feldzug begonnen.
Felsenfeste Zuversicht wohnte bei uns, aber kein Übermut,
der nicht deutscher Art ist. Die ihn betätigten, werden ihn
büßen.

Der Weltkrieg.
Zwei neue deutsche Erfolge.

Berlin,  20 . August. Die französische5. Kavallerie-
Division wurde gestern unter schweren Verlusten bei Per-
vey nördlich Namur von unserer Kavallerie zurückgeworfen.

Bayrische und badische Truppen schlugen die bei Wei¬
ler 15 Kilometer nordöstlich Schlettstadt vorgedrungene 55.
Infanterie -Brigade zurück und brachte,: ihr große Verluste
bei. Die Franzosen wurden über die Vogesen zurückge¬
worfen.

Ein Ultimatum Japans.
Berlin,  20 . Aug. Der hiesige japanische Geschäfts¬

träger überreichte im Aufträge seiner Regierung eine Note,
worin unrer Berufung auf das englilch- japanische Bünd¬
nis die sofortige Zurückziehung der deutschen Kriegsschiffe
aus japanischen und chinesischen Gewässern und Abrüstung
dieser Schiffe, ferner bis 15. September .bedingungslose
Uebergabe des gesamten Pachtgebietes Kiautschau an die
japanischen Behörden und unbedingte Annahme der For¬
derungen bis 23. August verlangt wird.

Wenn Japan jetzt im Interesse Englands aktiv in



den Gang der Ereignisse eingreift , so wird das vennut-
lich unsere verantwortlichen Staatsmänner nicht allzusehr
überraschen . Wir können mit kühler Gelassenheit abwar-
tcn , was Japan tun wird . Wenn auch die Zahl unserer
Gegner in diesem Kriege nominell vermehrt würde , so iit
doch klar , daß die Entscheidung  über den Gang der
Ereignisse einzig und allein auf dem europä¬
ische n Kriegs scha u p l a tz fallen m u ß.

Der neue Balkanbund.

Berlin,  19 . Aug . Die „Boss. Ztg . " meldet aus
Wien : lieber die bereits gemeldete Reise des türkischen
Ministers des Innern , Talaat , und des Präsidenten der
türkischen Kammer , Halst , nach Bukarest schreibt die „Reichs¬
post " : E :>: neuer Balkanbund ist iin Entstehen begriffen,
aber nicht als Werkzeug Rußlands , sondern zur Vertei¬
digung gegen Rußland,  zur Wahrung der Freiheit
der östlichen Balkanstaaten , zur Sicherung Konstantinopels
und der Meerenge . Die Aktion ist weiter gediehen , als
die vorliegenden Nachrichten erwarten lassen.

Berlin, 19. Aug. Die „Nordd. Allg. Zlg." schreibt
unter der Ueberschrift „Englische Preßlügen gegen Deutsch¬
land " : Der Leiter der großen amerikanischen Zeitungsver¬
bindung Associated Preß Newyork . Melwilletone , richtete
Unter dem 14 . August an den Reichskanzler folgendes Te¬
legramm : Exzellenz ! Da die englische Regierung täglich
Preßberichte über den Fortgang des Krieges ausgibt , so
würden uns ähnliche Verlautbarungen von der deutschen
Regierung sehr angenehm sein. Der Reichskanzler antwor¬
tete : Deutschland ist vom internationalen Nachrichtenoer-
kchr abgeschnitten . Es kann sich gegen Lügen nicht ver¬
teidigen und vertraut darauf , durch Taten die Falschheit
seiner Feinde zu erweisen . Es dankt jedem , der die Wahr¬
heit verbreiten hilft.

Im Haupiquartis ?.
An der Spitze der Feldarmeen steht nunmehr als

oberster Führer unser Kaiser, das kaiserliche tzaupk-
quarlier, in welches sich der Monarch begeben hat, bildet
den Mittelpunkt unserer Kriegsführuna. 1870 war
außer den militärischen Autoritäten auch der Reichskanzler
anwesend; heute ist Herr von Bethmann Hollweg zur
schnellsten Erledigung der umfangreichen geschäftlichen Reichs¬
angelegenheiten in Berlin geblieben. Zum Beginn des
letzten Krieges gab es ja noch kein Deutsches Reich, dessen
Geburtstag ist bekanntlich erst der 18. Januar 1871. König
Wilhelm zog am 2. August 1870 als preußischer König nach
Frankreich aus und kehrte als deutscher Kaiser nach sechs
Monaten nach Berlin zurück. Unserem Kaiser hat wie f. Z.
seinem Großvater das ganze Deutsche Reich die heißesten
Segenswünsche auf die bedeutungsvolle Fahrt mitgegeben,
es rechnet sicher darauf, daß mit Gottes Hilfe eine glor¬
reiche Heimkehr erfolgen wird, wenn auch für das Wann
nur inbrünstige Gebete zum Himmel emporsteigen können.

Der Krieg von 1870-71 hak eine Dauer von 180
Tagen gehabt. Es wurden in demselben 15 größere
Schlachten und weit über 100 Gefechte geschlagen, 370 000
Franzosen gefangen, gegen 7000 Geschütze und 120 Fahnen
erbeutet. Das sind Zahlen der ruhmvollen Vergangenheit,
die in den heutigen Kriegern den unwiderstehlichen Mut
noch steigern und den Feind vor sich her treiben lassen
müffen bis zum vollendeten Siege. Unter den Augen ihres
Kaisers fechten die Deutschen jetzt gegen den Erbfeind, „auf
Paris " und „hinein nach Paris ", so lautet die Losung.

Die durch kaiserliche Verordnung erfolgte Aeber-
tragung der Leitung der laufenden Reichsgeschäsle
in Vertretung des Kaisers an den Reichskanzler entspricht
der Verfassung des Reiches und den tatsächlichen Verhält¬
nissen; denn der Kanzler ist auch Vorsitzender des Bundes¬
rates, der Vertretung der verbündeten Regierungen. Er
führt als einzig verantwortlicher Retchsminister bereits die
Geschäfte. Entsprechend ist in Preußen die Stellung des
Staatsministeriums. 1870-71 wurden die laufenden Ange¬
legenheiten aus dem Hauptquartier erledigt, doch brachte
das manche Verzögerung mit sich, die heute die Arbeitslast
bedeutend erhöhen würde. Eine Vertretung des Kaisers
durch einen Prinzen seines Hauses, wie sie s. Z. für den
alten Kaiser durch den deutschen Kronprinzen im Sommer
1878 erfolgte, ist heute nicht angängig, da alle Söhne des
Kaisers mit im Felde stehen. Wegen der diplomatischen
Angelegenheiten besteht selbstverständlich die engste Ver¬
bindung zwischen dem Hauptquartier und dem Aus¬
wärtigen Amt.

Pelikan im Wappen.
Roman von Ferdinand Runkel.

19j __ Nachdruck verboten.
„Sie haben garnichts zu tum Herr Major , als neben den

Zeitungen , die Sie zu lesen gewöhirt sind, auch unsere genau
zu verfolgen . Dann lasse ich Ihnen aus allen anderen Blättern
täglich das , was Sie interessiert, ausschneiden . Sie haben
dann die Güte , sich das holen zu lassen oder persönlich zu
holen, wie Sie wollen . Wir schicken's Ihnen auch hin , und
ivas Sie dann finden, bearbeiten Sie entweder und schreiben
Ihre Meinung dazu an den Schluß oder an den Anfang , oder
Sie schreiben einen selbständigen Artikel darüber . Wir wollen
rm Blatt hier iinr Ihre Meiiiung wisseii ilnd Ihr Urteil.
Ob wir persönlich aiiderer Meinung sind, ich meine in
politischer Beziehung , das ist für Sie ganz gleichgiltig. Es
kommt uns gerade darauf an , das ehrliche Urteil eines gut
konservativen Mannes über militärische Dinge zu veröffent¬
lichen. Und wir sind durchaus nicht armeefeindlich, sondern
rm Gegenteil armeefreundlich . Wir stehen auf dem Standpunkt,
daß Deutschland ein starkes und gut ansgebildetes Heer haben
mriß . Deshalb aber legen wir Gewicht darauf , daß etwaige
Mangel ehrlich und offen dargelegt werden . . .

„So weit es die militärischen Interessen nicht tangiert , be¬
sonders dem Ausland gegenüber ."

„Selbstverständlich , Herr Major . Dinge , von denen Sie
glauben , daß sie nicht veröffentlicht werden dürfen , die dürfen
eben mcht veröffentlicht werden . Wir wollen nur der Armee
nutzen, nie schaden."
, „Das ist eine prächtige Position , Herr Doktor , die kann
jeder gut konservative Mann einnehmen . Und ich freue mich
wirklich, daß ich das Glück habe, mit Ihnen in Verbindung
gekommen zu sein."

„Ganz im Gegenteil , Herr Major , die Freude ist auf
unserer Seite . Wer einen so geistvollen und in Gedanken so
neuen , ::: der Form so vollendete:: Aussatz schreiben kann.

Eine Stätte soldatischer Einfachheit ist das große
Hauptquartier 1870-71 gewesen und wird sie selbstverständ-
lich auch diesmal sein. Der alte Kaiser hatte keinerlei be-
sondere Ansprüche für seine Person gemacht, sein schlichtes
Feldbett diente ihm überall als Lager. Oft sind auch hier
die Leistungen der Küche die bescheidensten gewesen, und
die hervorragendsten Herren der Umgebung mußten sich ge¬
nügen lassen. Bismarck erzählte, wie er eines Tages bei
allem Hunger sich mit zwei Eiern begnügen mußte, die
mühsam für ihn aufgetrieben waren, und als Nachtlager
diente ihm -zuweilen ein Bündel Stroh auf dem Haus-
ft ur-, ölte Kaiser hat oft genug in den kahlen Räumen
unwntlicher Bauernhäuser übernachten müssen.

3um Quartier für den Kaiser sind heute bekanntlich
die schon im großen Manöver alljährlich benützten Feld¬
baracken eingerichtet, die dem geraden Soldatensinn des
Monarchen in iyrer ganzen Einfachheit entsprechen. Die
Vorliebe des Kaisers für kräftige, schlichte Kost ist bekannt,
er hat bet Kasernenbesuchen und Besichtigungen nie versäumt,
das Mannschaftsessentjju kosten. Würstchen hat er gleich in
launiger Weise zum Munde geführt, mit dem Scherz: „Von
der Hand schmecken sie am besten." An Humor hat es 1870,
namentlich im zweiten Teil des Feldzuges, im großen Haupt¬
quartier nicht gefehlt. Es wird auch diesmal eine Stätte
des Sieges der Waffen und des Geistes sein.

Deutsche Warnung au Rußland.
Durch Vermittlung einer neutralen Macht ist nach einer

amtlichen Meldung der „Nordd. Allg. Ztg." folgendes zur
Kenntnis der ruffischen Regierung gebracht worden: Die
Meldungen aus unserem östlichen Grenzgebiet berichten über¬
einstimmend, daß die russischen Truppen, wo sie preußisches
Gebiet betreten haben, gegen Ortschaften und deren wehrlose
Einwohner sengend und plündernd vorgegangen sind. Be¬
sonders schwere Ausschreitungen sind aus den Gegenden von
Schirwindt, Lyck und Soldau gemeldet. Deutschland erhebt
vor der Öffentlichkeit Einspruch gegen eine solche dem Völker¬
recht zuwiderlaufende Art der Kriegführung. Wenn durch
sie die Kampfesweise einen besonders schroffen Charakter an-
nehmen sollte, so trifft Rußland dafür allein die Verant¬
wortung. — Ähnliche Warnungen ergingen bekanntlich be¬
reits an Frankreich und Belgien.

Oie deutsche Botschaft in Petersburg Sammel-
flelle anarchistischer Umtriebe ! ! Eine unverschämtere
Lüge als diejenige, mit der sie die völkerrechtswidrigeund
verbrecherische Zerstörung der deutschen Boischaft in Peters¬
burg zu rechtfertigen sucht, hat selbst die verlogene Re-
gierung des Zaren noch nicht aufgebracht. Sie ließ eng¬
lischen Blättern die mit Frohlocken aufgenommene Lügen¬
nachricht zugehen, daß große Vorräre von Gewehren, Re¬
volvern und aufrührerischen Proklamationen von den
Angreifenden im deutschen Botschaftsgebäudeentdeckt wurden.
Es habe den Anschein, so heißt es weiter, als ob die
deutsche Botschaft ein geheimer Mittelpunkt von revo¬
lutionärer Propaganda gewesen sei. Durch solche nieder¬
trächtigen Lügen, die dadurch nichts an Gemeinheit verlieren
würben, wenn die Petersburger Polizei revolutionäre
Schriften und Waffen in das Botschaftsgebäude nieder¬
gelegt hätte, bevor sie dieses dem Pöbel zur Plünderung
preisgab, wird sich das neutrale Ausland nicht irre führen
lassen.

Unsere braven Flieger haben jetzt schwere Arbeit,
und haben sie bisher nur mit den Luftgewalten zu kämpfen
gehabt, so winken ihnen jetzt doppelte Gefahren. Ein ver¬
wundet in München eingetroffener Fliegeroberleutnantwar
mit einem Beobachter an Bord lange über feindlichen
ftanzösischen Stellungen geflogen und hatte schließlich eine
wichtige Meldung bei seinen Truppen abwerfen können.
Beim Weiterfluge aber kam er in feindliches Feuer. Der
Beobachter erhielt dabet einen Armschuß, der Apparat selbst
wurde beschädigt und sank rapide. Trotzdem kam er noch
im letzten Augenblick aus dem feindlichen Umkreis heraus,
aber beim Landen erhielt der verwundete Beobachter neue
Verwundungen. Der Flugzeugführer blieb unverletzt und
konnte die Meldungen seiner Truppe üoerbrtngen. Sonder¬
bar erscheint der Umstand, daß an der Westgrenze nur wenige
französische Flugzeuge zu sehen sind.

Der englische Oberbefehlshaber General French
ist laut „Franks. Ztg." im ftanzösischen Hauptquartier ein-
getroffen. Man darf auf die strategischen Maßnahmen des
englischen Oberbefehlshabers gespannt fein; zu fürchten
braucht man sie nicht. Das englische Landheer ist genugsambekannt.

Oke gesamten Ruthenen gegen Rußland! Das ist
jetzt die feststehende Tatsache, nachdem die ruihenischen
Reichstagsabgeordneten beschlossen haben, eine ständige
Körperschaft ihrer nationalen Organisationenl« Wien

^einzusttzen. In Lemberg haben , die Ruthenenführer sich I

wie den Ihrigen — Sie scheu, er ist schon gesetzt, vielleicht
werfen S :e noch einen Blick hinein — der ist für uns eine
unbezahlbare Kraft , und da ich ja jetzt Ihr Kollege bin . .

„O bitte, Herr Doktor ."
„. . . . so darf ich Ihnen auch einen kollegialen Rat geben.

Lassen Sie sich von dem Verleger in Bezug auf den Preis
nicht zu sehr drücken, die Verleger drücken alle gern . Unser
voriger Mitarbeiter hatte jährlich dreitausend Mark , verlangen
Sie ruhig dasselbe."

„Aber ist das nicht zu viel, Herr Doktor ?"
„Verlangen Sie dasselbe, Herr Major , denn es wird so

kommen, daß Sic sehr oft eine kleine Notiz für uns zu schreiben
habe:: und vielleicht in der Woche sicher einen, manchmal
vielleicht zwei Leitartikel . Es fällt Ihnen ja außerdem die
Besprechung aller militärischen und kriegsgeschichtlichen Bücher
zu, vielleicht wären Sie auch in der Lage , rein geschichtliche
Bücher zu besprechen?"

„Ei gewiß, Herr Doktor . Wer einmal die Methode kennt . . ."
„Na also, da werden Sie . viel zu tun bekommen."
Die Unterhaltung wurde unterbrochen durch einen Drucker-

jungen , der einen Pack Korrekturen brachte. Diesem gab der
Chefredakteur den Auftrag:

„Junge , geh' vor zu Herr :: Müller , er soll Herrn Kommer¬
zienrat fragen , ob er jetzt für den Herren Major und mich zu
sprechen sei."

Die Antwort erfolgte sofort : Der Herr Kommerzienrat lasse
sehr bitten.

„Nun nehmen Sie Platz , meine Herren, " empfing der
Verleger freundlich seine Besucher . . . . „Befehlen Sie leicht
oder schwer, Herr Major ? Dem Doktor seine Marke kenn' ich
schon."

Dainit bot er dem Chefredakteur das Kistchen.
„Ich bitte um die gleiche, Herr Kommerzienrat ."
„Das können Sie auch getrost riskieren , denn der Doktor

findet immer meine besten heraus ."
Man lachte vergnügt und setzte seine Zigarren in Brand.
„Also, " nah ::: der Verleger wieder das Wort . «Haben

ihrer Zentralorganisation gegen de» ZarenL ^ \
gestellt. Aufrufe mahnen an die Jahre ^ jjj
Rußlands Knute und weisen auf Osterre4 jL  gtj
Pforten allen Ukrainern(Ruthenen) geöffnet p
ruf des österreichischen Reichstagsabgeoron' ggj#
an die ruffischen Ruthenen schließt mit
ward uns vergönnt, die Zeit der Bergen-"
Die historische Nemesis schwingt ihr Schive
Ukraina ruft ihre Söhne in den Kampf-

Frankreichs Furcht vor deutschen3^ Fc {C
Franzosen , die während der langen Meoen »,
nug Rühmens von der Überlegenheit ihrer * || »
die deutschen Zeppeline machen konnten,̂ ^ / -

lHA
lllP«i

uemjcgen̂ eppeune macyen ronm*»-, fes«e»ir 4 .. ■
diesem Lustgespenst. In allen ftanzösischen ixXßM ;9
Angst vor den „terribles sepplihns". Dian ' w ,
die Kriegsgefangenen in Frankfurt a.  ijtert if ü ^
satter der „Voss. Ztg." erzählten, £ > *r»tedes Neumonds unvermutete Angriffe der o^ Nors
deshalb speziell in Belfort ganz besonder
nahmen ergriffen. Die Zeppelin-Angst M* un1(
reich verbreitet. Kinder und Erwachsene, o JtI

Soldaten, hinauf bis zu den höchsten GeneraleM  t
den unentrinnbaren Kriegsschiffen der Lüfte Jl
Zeppelin. . o0r ^ 3

Russische Kopflosigkeiten. ©te ^
deutschen Vorstoß gegen Petersburg bat mL, etbtiF,t| i, I
fehlshaber am Eingänge des Finnischen̂ ^spkl»̂kanntlick. am- öprftnn.nn hPa m,f plner weit»5VC ? !kanntlich zur Zerstörung des auf einer j
Landzunge gelegenen Hafenplatzes vonL-unuzulige gelegenen » arenpianes »
Es sind dort nach Berichten von Augenzeuge ft
Holm eintrafen, durch Sprengungen R)er>e s
Millionen Kt. vernichtet worden. 3" ihr . \
Furcht zerschlugen die Russen auf dem LeUEI gck,, tz.
ckogskaer, wie der „Magd. Ztg." aus $ , -
wird, mit Hämmern Glasscheiben, die 80 0 >*vuu / Ulli - tyUIIUUCiU VÜUU» jlXJClUtli / ‘ ew  ,
hatten, obwohl man die Scheiben in wenig
versehet hätte herausnehmen können. D:e fteWÄ

«0 V

uci |eiju yuue ijerausnegmen rönnen. ,7
der kostbaren Hafenmole war das Produkt^ . _ , ..Z Provu» > be¬
singst, unter deren Eindruck der Kommanoaû
den telegraphischen Befehl, unter der Mw ^vorzunehmen, damit die Sprengung im »L.,zP W
schleunigst erfolgen könne, mißverstand und v j
die Vernichtung der ganzen herrlichen Ha« e,
Als er seinen verhängnisvollen Irrtum er
er sich aus Furcht vor Strafe. . Die"

Montenegros wohlverdienter ^°^ ei ac ""
Montenegriner können keine Rauferei oorüvê ?J
ohne ebenfalls ihren Senf dazu geben- ^ „»y
Österreichs starker Arm am Schlafittchen6
unsanft bin und ber aeickmiielt. Seit zwei

während sie hier . . . „
Schach gehalten werden, marschiert e'*‘ e$ w
Armeekorps über die Westgrenze und ein an j
auf der Linie Krivace—Grabovo vnrwa ft
reichische Flotte bombardiert die aus demLgoP"'
kannten montenegrinischen Stellungen aus 0 »
die armen Hammeldtebe! . ^ » tu

Die letzten Siegesnachrichken tznven. ^ hr, F
begreiflichen Enthusiasmus hervorgerufen, " / selu

Warasdiner Jnfanterie-Regiment, das du ^ gestÄzK*»
Verhalten in aller Munde ist, zuletzt inW- ^ sn^Ät'.
Wie weiter in Wien bekannt wird, elier, yr
gedrückte Stimmung, die Teuerung ist ll"^
schlechtes Brot kostet zwei Francs, ew ^
Schweinefleisch, das in großen Kesseln am .
kocht wird, wird für einen Francs verkau>

Weilburg.  den 20- _ J1:Si',
** Militär-Motorfahrer. Durchaus .5 K

lässige, gesunde Motorradfahrer, die^
sind, ein geeignetes, kriegsbrauchbares «1$ ,^
sitzen und bereit sind, im Etappendienst3 J
Entschädigung auf Grund abzuschließw' ^
vertrage verwendet zu werden, könnenM Lji1
reichung ihrer Papiere und eines polizeul
heitsattestes schriftlich oder mündlich be:
Militärluft - und -Kraftfahrwesens in -0^ ^ '
Fiskalische Straße freiwillig melden . ^

. Invalidenversicherungnnd Krug. ~ ^ j!»". L
Ansicht verbreitet, daß die Anwartschaft M f;
und Hinterbliebenenversicherung erlösche, ^
während der Kriegsdauer Beiträge ^ erbeti

»rm
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*
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ist ein Irrtum . Nach § 128 1 T ^ "Ym ",cl—_ _ a
sich die Herren geeinigt über die Art u> $
arbeit ?" . ^ habe b J

„Ja , wir sind vollkommen einig-
or genau informiert ."
„Und die Tätigkeit würde Ihnen ^ ,J
„Vollkommen , Herr Kommerzienrat . (,«0

sie würde mich befriedigen." flt̂ ' sie»
„Nun , das ist schön. Aber Tätigt , ^ k

nicht, es muß auch ein Erfolg dabe: 1
geht nicht nach Brot allein , sie will auch ^  stell (j(l
Haben Sie bezüglich der Bedingungen , 0
sich schon . " . jjtir

„Ja , der Herr Doktor war so guu »v gjj
geben, daß meine Tätigkeit mit dreitause ' p,„
zahlt wäre ." „ V*/

„Ja , das habe ich mir auch so ufcgP/Vjĉ
verstanden und damit ist die Sache wohl a u» 0D ,#

Der Major machte eine tiefe Verbeug m
war zu Ende . , jvtf'J ‘rii e

Kalk1

,J |r
K'y

iÄl'

Als er mit dem Chefredakteur draußl" np(KeJi, Liiinmpnt iinrli Uwcĥ s-

Belehrung erteile, wie wir es hier rvünia)-'" „

Einen Moment noch. Jch ^ wo^ " sigeN
die ich heute für Sie habe an

Und Sie gestatten , daß ich 1 ^ J
i'teile. wie nur es bier TüUUl)

in formeller Beziehung ." ' . . mn f/
„O bitte sehr, Herr Doktor,

sehr dankbar für jeden Wink und rverv^
Als der Major zwei Stunden ÄlE ^ . <B

schloß er seine treue liebevolle GefährftU gcg ® „f >' ,#
„Mütterchen , daß ist wirklich ct «Ä ££,aft

wofür wir Herrn Doktor Bergmann L # «u >
sind- Ja , ja . Du hast recht und wrr n> ^
sich für sein Glück tun läßt ." „ ^ ch, r  sE „

„Für Sibyllas Glück, daran denke
..Tca. fnit hpmi mtrft auf gi„Ja , bist Du denn auch auf seine

wundert der Major . , ... «itl
„Lieber Fritz, eine Frau ist im>n



1 a(§
"'fijl9  C'tetaffĉ "beitrage gezählt, und zivar nach Z 1393
' ‘Lti  Hriii ’ ia§  gleiche gilt nach § 51 des Gesetzes

Ste 1,, ec3m3 l>er Privatangestellten für diese. Die
^äjeitei UÖ n^° ohne Beitragsleistungen erhalten,

Seiträn̂*Üe';‘5?n angesehen , als ob während ihrer
*111 btefp,. .9eleiftet worden wären. Jede Befürch-

«1* 1,1-uon ist also vollkommen grundlos.
Itif' « It*  um 9r H"udelskammer zu Limburg geht uns
*<Ejlkhi» Ul}rlQJln*e salzendes zu : Im Publikum dedie

Ansicht, daß Rechnungen und fällige For-il- l.'LN ' sogar

i
(

0#l ^ Elrxj^ on d̂ie Zahlungskraft des Kaufmanns und

Ilrz | ‘l.c Steuern und andere öffentliche Abgaben
“ i«t irf

."'Elche stütze

j? Rri . Ul  UNO anocre
^ ^ "ßcbt "l^ t mehr beglichen zu werden brauchen.

1 durchaus irrig und findet in keinem Ge-
Grade im gegenwärtigen Zeit-

ble  allergrößten Anforderungen gestellt.
'L StJl m?®‘Ußn-ih ^ der Bevölkerung nötigen Waren müssen
jW" \ , lt Serben 5m^? § von den Kaufleuten im voraus bar
»itt̂ z ist ihnen aber nur möglich, wenn
* " kein l,̂ »"",E"de Einnahmen haben. Wenn die" kkin v^ iiiiiiujmeii ijuucu . ^ eiui uie

a totqpx,.1' ^ Ekd mehr hereinbekoinmen , so muß der
^ !' lt a» „! n®en  darunter leiden, eine beunruhigende

ê̂ nb“ ^ Edarfsartikel, sowie eine damit Hand
Teuerung wird die weitere Folge sein.

J .Nltun " Else legen mir dem Publikum und auch
eV »"? " d- h°r dringend - 11- H,rj . di, gestnil

, , ■ i bölvi ’' a zu 6pf *l fPt rXfi11 ill . X will , norrott  f- 11-iv amm.lit In "
.Me

"amit̂'x SU begleichen und nur gegen bar einzu-
> tu fo>H)tt ln  Kaufmann und Gewerbetreibende in

î ie ftQcjjj. Hdll seinen Verpflichtungen Nachkommen
geb°s?^ bn und städtischen Behörden aber werden

- -8o«nie ttp*!', erteilten Aufträge bestehen zu lassenra ^ u"n5 n!, oV, .
eiten  fortzuführen,

itfQ >!,^ !ige„ qi ^ n darauf aufmerksam, daß im Bereich
E a,„ ^ llamtes die Land-Bestellungen nur noch

'Sü an: aV erfolgen . Die Landbriefträger treten
morgens um 8 Uhr an.

KA  Mî etuno Kriegsversichernng. Bei der Nassauischen
^etben 3 können sämtliche Kriegsteilnebiner ver-

^ Ultich diejenige», die nicht n.it der Waffe
^ ^rieg- l" .̂. diese, ebenso wie für den Landsturm,
^ ^ /.plchttun̂ llchrrung von größter Bedeutung, denn

jVj

KP
Eltnninnngen bestimmt ausdrücklich: „Als

A. mh iA 0 P1f n r>- . « c ” ff . v ! . c «v. t*

*4
p °bft , . llelten alle Todesfälle, die während des

W einer im Kriege erlitlenen Verletzung
1 hpp „Rankheit bis spätestens 3 Monate nach

ße l,nt ^ ŝbges eintceten." Die Erfahrung frühe-
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t nqrf,Q'L ’5ev  Barinherzigen Brüder sind gestern
Ä.
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ugt» Isthmme kommt nicht nur den Hinterbliebe-
*W N̂ ^ leilnehmer zu, die ini Felde gefallen

_ . . . . . . .
' ^ Zeigk, daß auch das Leben der nicht auf
üû tttn̂ ^dlatz befindlichen Kriegsteilnehmer mancher

iik djxs Rankheit und Unfälle ausgesetzt ist, also
^ ’e bi »e Versicherung notwendig.

^  UAd vermifchrs Uschrich te « .
„r.,' l ^. Aug. Aus dem hiesigen Mutlerhause

enz abgereist, um sich als Kranken-
, Mteserorden anzuschließen. Außerdem sindi. tti0M . i" vr

}), *Utt s E"lchaft 60 Brüder einberufen worden, um
17° Ö§  Vaterland zu kämpfen.

». leit4k,Aug.  In einem hiesigen feinen Gast-\i \ou t - - -
8onÛ ril$ des Krieges jedes Fremdwort straf-

Gästen, einschließlich ben Angehörigen4,. Ihi.? ^ c. c_ !ir:rx% U? »̂ bmdwort, d. h. eur französisches ge-
Ä s," " 3̂- für jeden Einzelfall in die Unter-

i°̂ h,„!. u»sere Krieger bezahlen.
Äldeh "l, Aug. Die Ehefrau des Gemein-

E>!. l eit1eilr°n&__ftürjte von einem Wagen zur Erde
^ ^ ^ chädelbruch, der ihren Tod zur Folge

(i«,v ■Vf »’*. . ,
s'kywmdler. Vor einigen Togen, als die

» 'nenn,,' das Note Kreuz kaum begonnen hatten,
KSS\ ei"'
VSten - be§

ein Schwindler verhaftet, der sich unter

Wh*
. . oes Roten Kreuzes bereichern wollte.

Schwindler auswärts ihr Glück. In
!"!in*>®li(ab o.^ onstaltete eine Frankfurterin , die 20
\ dr«nkf„" h Naumann,  angeblich für das 9iote>ie r. .

n ^nb h " l1e  Sammlung . Sie wurde festge-
^ gesamte Geld beschlagnahm!. Die1w

%  Ab f)or!!1 Molken, das ist nun einmal so unsere
■WÄÄ ™* « i»“ nicht -

lsh mich."
Ane treue liebe Seelei"3 eine trpup fi

soll nicht sein, nun

h XI.

^ lAt vr en f4of«-l "bdentlich in seiner neuen Tätigkeit,
^M »Ä °tte '5 'chern Eifer betrieb. Jeden Tag gegen

»; Schnitte . " och  der Redaktion, holte sich seine
..^ !is1, ntf)marn° 5* 8 sie nach Hause, um sie zu be-

ArtikplarUĉ ergab die Notwendigkeit, daß er
iĥ sofort an Ort und Stelle schreibe«

a R^ f̂redakteur das elegante Lesezimmer

Mnsstabe-
-»ers sich, Beziehungen.
Aichĝ mß sich ihm der auswärtige Politiker

4b: vfredakteur das elegante Lesezimmer
s ^ ez sm, daktionsbibliothek zur Verfügung stellte.
Asii.ytehnn; >’ daß er mit dem einen oder andernUUlOftc>ft. k . uu ucul cllM;u uuuau

i J n . Berührung kommen mußte.
^ÄondeÄsi/n

«"/ und die Bekanntschaft blieb
sAgeĝ ntlicĥ dem gemeinschaftlichen Frühschoppen,
H ^ iot setzte sich auch bis in diegewan̂ Jl 1* Man lud sich gegenseitig ein,

'chenenm „urch einen Ersatz für den nun9ebtl

etrh»>er xVerkehr mit Professor Bergmann,
sichr em Vater Richomer wurde und je

-!«. üem"Listen " er und Schwester der jungen hübschen
-i i ^ Psichlossen, desto auffallender hielt sich

iktj,,„ illl np̂ f»r^nde des väterlichen Hauses zurück.
C' oie sch Dx "nd in der Unterhaltung etwas

vocĥan'mxidomer mit jener kühlen Zurück-MS ? AB 5 “Ä
1!n' iexch Untevr̂u^ wenigstens erwähnte er fort-

oder jenem Herzog oder
'bin schch'bhk entgehen, daß der angehende

"b besondere Sympathie entgegen

Bevölkerung sei bei dieser Gelegenheit nochmals darauf
aufmerksam gemacht, daß alle berechtigten Sammler eine
polizeilich abgestempelte Zlusweiskarte bei sich haben.

Vrinz Louis Napoleon im russischen Heer. Der
im 60. Lebensjahre stehende Prinz Louis Napoleon, einer
der französischen Thronprätendanten , der in Frankreichs
Heere nicht fechten darf, hat sich von seinem schweizerijchen
Schlosse nach Petersburg begeben und ist dort in die
russische Armee eingetreten, der er als Generalleutnant an¬
gehört. Im russischen Heere hatte der Prinz bereits am
japanischen Feldzuge teilgenommen, sich jedoch stets in vor¬
sichtiger Entfernung von Pulver und Blei zu halten gewußt.

Zur Widerlegung der deuischfeindlichen Aus-
landsmeldungcn , die von feineren Tricks bis zum faustdicken
Schwindel in täglich wachsender Zahl verbreitet werden,
wurde laut „Nordd. Allg. Ztg." Vorkehrung getroffen, daß
alle mit Berlin in Verbindung gebliebenen Stellen des
auswärtigen Dienstes über solche Lügen täglich Bericht er¬
statten und daß ihnen für die Gegenwehr geeignete
Weisungen fortlaufend zugehen,

Die 'Thorner Kaktzarlnchon fallen zu diesem Weih¬
nachten aus. Die HonigkuchenfabrikenThorns, die in der
jetzigen Jahreszeit ihre Arbeit zur Eindecküng des Weih¬
nachtsbedarfs mit Hochdruck aufzunehmen pflegen, mußten
infolge der Mobilmachung ihren Betrieb einstellen, da es an
dem erforderlichen Arbeuerpersonal, namentlich auch hin¬
sichtlich der Packerinnen, fehlte. Letztere waren sämtlich zu
militärischen Arbeiten beordert worden. Doch nur wenige
Tage blieben laut „Tägl. Rundsch." die Räume der Fabriken
verödet, und jetzt herrscht in ihnen sogar Tag und Nacht¬
betrieb. Freilich werden jetzt nicht dte knusperigen Katha-
rinchen und die mit Schokoladenguß überzogenen Koperni-
kusherzen gebacken, sondern— Kommißbrot, für welches der
Bedarf infolge der sehr vermehrten Festungsbelegung unge¬
mein gestiegen ist.

„Wie dle Polen ihr Königreich wiederbekamen ."
Sie haben es nämlich schon, der russische Großfürst Nikolaus
hat es ihnen „wtedererrichtet". Das ging ganz einfach zu:
der Großfürst nahm die Europakarte zur Hand und „revi¬
dierte" sie ein bischen. Er nahm Deutschland und Öster¬
reich-Ungarn die bisherigen polnischen Provinzen fort und
schob sie großmütig den polnischen Königstümlern zu.
Natürlich— Ordnung muß sein — und zu dieser Ordnung
ist niemand anders als das heilige Rußland berufen. So
sagt der russische Großfürst. Was werden nun aber Deutsch¬
land und Österreich-Ungarn dazu sagen?

Russische wahre Geschichten. In Petersburg war
gerade wieder mal Streik. Man warf Straßenbahnwagen
um und zertrümmerte Fensterscheiben. Da kam die Mobil¬
machung. Die Männer folgten im allgemeinen noch willig,
aber die Frauen wollten sie nicht ziehen lassen. So
^änderten alle Familien mit zu den Aushebestellen, und
die Kosaken mußten sie gewaltsam zurücktreiben. — Als in
einem russischen Grenzstädtchen deutsche Truppen einzogen,
führte man sie zu zwei Kosaken, einem Leutnant und einem
Korporal, die geknebelt in einem Keller lagen. Die eigenen
Mannschaften hatten sie unschädlich gemacht, weil sie von
ihnen zum Widerstand gegen die anrückenden Deutschen auf-
zefordert worden waren.

AstzjK Akchrichtki Mc

Nom, 20. Aug. Der Papst ist nachts ge¬
storben.

Berlin, 19. Aug. Aus London  wird gemeldet, daß
am vergangenen Donnerstag der englische Regierungs¬
dampfer „Gwendolin " den deutschen  Regierungsdampfer
„von Wißmann " auf dem Njassasee weggenominen und
die Maschinen, sowie Geschütze zerstört habe ; der Kapitän,
der Ingenieur und die übrige Besatzung seien gefangen
genommen worden. — Falls die Nachricht zutrifft, so wäre
dies ein erneuter Beweis für die verwerfliche Kurzsichtig¬
keit der englischen Kriegsführung und Politik , die sich nicht
scheut, selbst in Jnnerafrika , wo es so wenig Weiße gibt,
den Eingeborenen den Kampf zwischen den europäischen
Nationen vor Augen zu führen, nur um billige Lorbeeren
zu ernten.

Jena , 19. Aug. Ernst Häckel und Rudolf Encken,
beide sei! langer Zeit durch zahlreiche wissenschaftliche Ab¬
handlungen und Reisen mit England verbunden, veröffent¬
lichen eine Erklärung , in der sie ihrer äußersten Empö¬
rung über das Verhalten Englands Ausdruck geben und
in der es unter anderem heißt : Was heute geschieht, wird
in den Annalen der Weltgeschichte als eine unauslösch¬
liche Schuld verzeichnet werden. England kämpft zugunsten

einer slawistischen halbasiatischen Macht gegen das Ger-
manentum . Es kämpft auf der Seite nicht nur der Bar¬
barei, sondern auch des moralischen Unrechts. Denn es sei
noch nicht vergessen, daß Rußland den Krieg begonnen,
weil es keine gründliche Sühne einer elenden Mordtat
wollte. England ist es, dessen Schuld den gegenwärtigen
Krieg zu einem Weltkrieg erweiterte und damit die ge¬
samte Kultur gefährdete. Und das alles weshalb ? Weil
es auf Deutschlands Größe neidisch war , weil es ein wei¬
teres Wachstuin auf jeden Fall verhindern wollte. Es
ivartete nur auf einen günstigen Augenblick, ivo es zur
Schädigung Deutschlands hervorbrechen konnte und es be¬
nutzte daher den für Deutschland notwendigen Einmarsch
in Belgien, um dem brutalen Egoismus das Mäntelchen
von der Neutralitätsrespektierung umzuhängen. In dein
Schlußsatz der Erklärung heißt es : Die Weltgeschichte zeigt,
daß eine solche Gesinnung die Völker nicht aufwärts , son¬
dern abwärts führt. In der Gegenwart aber vertrauen
wir fest auf das gute Recht, die Ueberlegenheit unserer
Kräfte und auf den unbeugsamen Siegeswillen des deut¬
schen Volkes. Doch müssen wir zugleich tief beklagen, daß
jener schrankenlose Egoismus auf unabsehbare Zeit das
geistige Zusanrmenwirken der beiden Völker gestört hat,
das so viel Gutes für die Entwickelung der Menschheit
verhieß. Aber sie haben es dort gewollt. Auf England
fällt die ungeheure Schuld und die' welthistorische Verant¬
wortlichkeit.

Wien,  19 . Aug. Die ganze Monarchie beging gestern
in besonders feierlicher Weise den Geburtstag des Kaisers.
Wenn auch dein Wunsche des Kaisers entsprechend, sowie
im Hinblick auf die weltbewegenden Ereignisse von rau¬
schenden Festlichkeiten abgesehen worden ist , so steigen
um so inbrünstiger am heutigen Tage aus allen Gottes¬
häusern heiße Gebete für den Kaiser zum Himmel. Mit
den Wünschen für die Gesundheit des Kaisers vereinigen
sich die Gebete aller Völker der Monarchie, daß das Waf¬
fenglück unseren Fahnen treu bleibe, welche sich, bereits
init jungem Lorbeer geschmückt, heute huldigend vor dem
Kaiser senken.

Sofia, 19. Aug. Die Nachrichten von den Erfolgen
Oesterreich- Ungarns in Serbien sind hier mit großer Ge¬
nugtuung aufgenoinmen worden. Das Publikum bespricht
sie lebhaft und kann die Niederlage Serbiens kauin er¬
warten.

Darkehmen, 19. Aug. Die Russen feiern laut die Er¬
oberung einer deutschen Fahne , die sie in dem Gefecht bei
Markgrabowa erobert haben wollen. Es handelt sich um
eine Fahne , die bei feierlichen Gelegenheiten auf dem Post¬
gebäude aufgezogen wurde.

OeMMichsr WsttorküisrrA.
Wettervoraussage für Freitag , den 21. August 1914.

Meist 'heiter und trocken, tagsüber recht warm.
Wetter in Wcilburg.

Höchste Lufttemperatur gestern 22'"
Niedrigste „ heute 8"
Niederschlagshöhe 0 mm
Lahnpegel 1.14 m

Amtlicher Teil.
Wcilburg, den 19. August 1914.

An die Herren Bürgermeister des Kreises.
Betr. Lieferung von Lebensmitteln für das Rote Kreuz.

Unter Bezugnahme auf meine Bekanntmachung vom
14. d. Mts . bitte ich mir umgehend mitzuteilen, ob Ihre
Gemeinden bereit sind, dem Roten Kreuz in Weilburg
freiwillige Liebesgaben an Lebensmitteln wie Brot, Butter, Kar-
toffeln, Eier u. a. zu liefern und ob die Lieferung auf Anruf
erfolgen kann.

Bejahendenfalls bitte ich um Angabe, welche Lebens¬
mittel und in welchen Mengen etiva bei der einzelnen
Lieferung uns zugeführt werden können, und wieviel Tage
vorher die Bitte um Lieferung erfolgen muß. Andere
Lebensmittel wie geräucherten Schinken pp., die sich
gut aufbewahren lassen, können jederzeit geliefert und in
unserem Depot bei Hündt gegenüber dem Bahnhofe ab¬
gegeben werden.

Der Vorsitzende des Kreis-Komitees vom Roten Kreuz.
Lex,  Landrat.

brachte. Gerade deshalb bemühte er sich umso eifriger, die
Gunst Lutzens zu erwerben; aber es konnte ihm doch nicht
gelingen, weiter als bis zu den allergewühnlichsten Höflich¬
keiten zu gelangen.

Auch der Vater bemerkte, daß das Verhältnis der beiden
nicht besonders warm war und stellte eines Tages seinen
Sohn direkt zur Rede.

„Sage mir. Junge , was hast Du gegen den Dr.
Richomer?"

„Garnichts ."
„Du weichst tnir ans, Lutz, denn ganz ohne Grund ist

man nicht im Verkehr mit einem Menschen ein solcher Frosch
rvie Du. Ich bin dem Mann in geivisser Beziehung zu Dank
verpflichtet, da er mir sehr häufig ivichtige Ratschläge gibt.
Ich wünsche also, daß Du Deine grundlose Antipathie be¬
kämpfst und liebenswürdig gegen die Herrschaften bist."

„Grundlose Antipathie sagst Du, Papa , das ist vielleicht
nicht ganz richtig, denn meine Antipathie beruht ans meiner
Empfindung. Sie mag subjektiv sein diese Empfindung,
aber Sie ist da."

„Ach was, mit Empfindungen rechnet man nicht in un¬
serer realen Welt. Ich verlange, daß Du den Doktor besser
behandelst."

„Ich behandle ihn höflich."
„Ja , das ist richtig. Aber höflich behandelst Du auch

jeden Hausdiener, der mit Dir in Berührung kommt, jeden
Unteroffizier. Richorner ist ein Freund der Familie und hat
Anspruch, als solcher behandelt zu werden, zunral Du keinen
plausiblen Grund für das Gegenteil angeben kannst."

„Wenn ich nrich besinnen würde, könnte ich vielleicht
einen plausiblen Grund angeben, aber auch der ist vielleicht
subjektiv, und Du würdest ihn nicht anerkennen."

„Immerhin laß ihn hören."
„Nun denn, der Doktor ist mir zu freundlich."
Ein schallendes Gelächter folgte diesem Ausspruch.

sFortsetzriNi- folgt.;

Die Laudwehrfrau.
Der Mann ist draußen fern im Krieg, — Die Frau

hält hoch den Kopf, — Regiert und lenkt Geschäft und
Haus, — Sorgt für den Suppentopf. — Und hat sie Tränen
Nachts geweint, — Jetzt find die Augen ftisch, — Ums
täglich Brot still bittet sie — Am knapp besetzten Tisch. —
Sie weiß, für sie ihr Mann sich schlägt — Weit drauß im
Feindesland; — Und wenn sie schafft in flinker Art, — Jst'8
auch für's Vaterland. Georg Paulsen.

Dis Flagge « festgenagelt.
Von unseren Schiffen im Mittelmeer, der „Gäben" und

der „Breslau", wird jetzt laut „Magd. Ztg." noch etwas be¬
kannt, was der höchsten Bewunderung wert ist. „Die
deutsche Flagge sinkt mit dem Schiff, aber sie wird nicht
heruntergeholt." Diesen Eid haben sich Offiziere und Ma¬
trosen aller deutschen Schiffe geschworen. Und so ließen
denn die Kommandanten beider Schiffe die Flagge am Stock
festnageln, damit sie niemals wieder heruntergeholtwerden
kann. Und sie wird von keinem Feinde herunter geholt
werden.

Stolz weht die Jahne schwarz-weitz-rotr — Auf
Deck die Mannschaft steht, — Von allen Seiten ruft der
Tod, — Seht doch, wie er sich blähtI — Granaten pfeifen
überall, — Tod und Verderben loht — Und grüßend weht
durch Rauch und Schall — Die Fahne schwarz-weiß-rotl

Da ruft durch Lärm und Puloerdampf — Der tapf're
Kommandant: „Laßt immerdar im Lorbeerkranz— Sie
wehn dem Vaterland! — Nie soll von ihrem stolzen Platz
— Sie rauben uns der Feind! — Matrosen! Sie ist unser
Schatz, — Der alle uns vereint!"

Da aus der Mannschaft tapfrem Chor — Löst sich ein
junger Fant, — Und klettert an dem Mast empor, — Dentammer in der Hand.—Und nagelt vor der ganzenchar— Dte Fahne an den Mast, — Da soll sie bleiben
immerdar, — So lange uns es paßt!
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An Liebesgaben sind an Geld bisher
cingegangenr

Wobig, Landw.-Jnspektor Weilburg
Walter, Wilhelm Löhnberg
Ungenannt Weilburg
Tennis-Club Weilburg
Kirchberger, Theodor, Weilburg
v. Marschall, Oberst. Weilburg
Israelitischer Wohltätigkeits-Verein in

Wertpapieren ggO
I, Rate von 100 Mk. von Freimaurer
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Weilburg
Frau Professor Kienitz, Weilburg
Frl. Westphal, Weilburg
Bindel, Kandidat, Sandstr. Weilburg
Landrat Lex, Weilburg
Frau Lex, Weilburg
Turnverein Falkenbach(Lehrer Grün)
Hofrat Hölzgcn, Weilburg
Frau A. Remp, Weilburg
llngenannt, Weilburg
Frau Otto Metzler Ww. Weilburg
Frau I . Dienstbach Ww., Weilburg
Carl Moritz, Weilburg
Frl . Schraudebach, Weilburg
Oberlehrer Dr. Bickel, Weilburg
Julius Baurhenn, Weilburg
Wenzel, Pfarrer, Merenberg
Gesangverein„Einigkeit" Allendorf
Assistent Bockl, Weilburg
Ostwald Christian, Weilburg
Scheerer, Hofprediger, Weilburg
Sammlung v. Einwohnern Odersüach 9
Skatklubstammtischb. Nickel, Philippstein 9

20
5
2

20
100
100
100

10
100

20
12
10

1000
2
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10

100
50
10
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100
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Professor Joh . Heidsick, Weilburg
Lehrer Sack, Weilburg
Direktor Witsch, Löhnberg
Appel, Rochus, Kreisbote, Weilburg
Friedrich Ebel, Dietenhausen
Orb, Aintsgerichtsrat, Weilburg
Gemeinde Bang
Paul , Kgl. Kreisassistent, Weilburg
Bock II, Sektionsassistent, Weilburg
Henrich, Rendant, Weilburg
Lohmann, Hildegard, Weilburg

„ Wolfgang, „
„ Gerhard „

Brill, Auguste, Weilburg
Deißmann, Walter, Löhnberg
Herz, Hermann, Hofrat, Weilburg
Lohmann, Aintsgerichtsrat Weilburg 150
Frau Geheimrat Aschoff, Weilburg 20
Stadt . Frauenverein (Frau Scheerer)

Weilburg 300

50
10
10
5

10
100

20
10
10
10
4

4.37
4.23
10

- 2
300

Bongardt, Rentner, Weilburg
Lord-Gesellschaft, Weilburg
Frau Direktor Kienitz, Weilburg
Frau Generaloberarzt Ebertz, Weilburg
Professor Angersbach, Weilburg
Frau Weber, Cöln
August Müller, Hasselbach

20
50
20
50
50
5

10
Frau Oberstleutnant Schenk, Weilburg 100I 1 /-Ts' f,: /“\iis , ^
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101 .
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Emil Simon, Direktor, Löhnberg
Gesangverein„Glückauf" Aulenhausen
Mischte, Direktor, Weilburg
Ungenannt
Professor Gropius, Weilburg
Frau Dr. Moser, Weilburg
Dr. Frotscher, Weilmünster
Josef Brühl, Rentner, Weilburg
Möhn, Pfarrer, Weilburg
Fritz Sternberg, „
L. Brinkmann Ww. Weilburg
Baurhenn, Louis, Weilburg
Ungenannt, Weilburg
Hauptmann Schmidt, Weilburg
Sanunl. aus Gemeinde Merenberg
Frl . Lemp, Weilburg
Frau Robert Rosenkranz, Weilburg
Pfarrer Herr, Weilburg
Professor Weis, Weilburg
Gym. Direktor Marxhausen, Weilburg
Ungenannt, Weilburg
Lehrer Petrp, „
Pfarrer Hümmerich, Langenbach
Fr. Pfarrer Bender Ww., Langenbach
Ungenannt, Weilburg
Kaufmann P . Schwing, Weilburg
Frau Natan Reifenberg, Weilburg
Ungenannt, (durch Pfarrer Engel)

Niedershausen
von Grolman, Weilburg
Frl . Marie Lex, Wiesbaden
Turn-Perein Heckholzhausen
Lehrer Hendorf, Weilburg
Gpm. Turn-Spielverein, Weilburg
Gesangverein„Edelweiß«, Kirschhofen
Bürgermeister Hepp, Seelbach
Evgl. Kirchengeineinde, Weilburg
Gcmeindesammlung Philippstein
Rest von 100 Mk. von Freimaurer

Weilburg
Rentner Erlenbach, Weilburg
Professor Roßbach, Weilburg
Freitags Kegel-Gesellschaft. Weilburg 100
Vereinigung des Kall, Weilburg ' 100
Kirchenkollekten-Kasse von Pfarrer

Kurtz. Essershausen 39
Frau Jul . Wienstbach Ww., Weilburg 10
Frau Otto Metzler Ww. und Sohn

Weilburg g

50
10
50
50

5
20
20
10
20
1.55
10
10
5

20
190.35

10
20
50
10
20
5
5

20
10

100
20
10

5
50
10
50
10
20
50

500
500
176

80
50
50

103. Hauptlehrer Korber, Weilburg 15 Mk.
Den hochherzigen Spendern herzlichsten Dank. Weitere

Gaben werden dringend gebraucht und jeder Zeit (gern
entgegen genommen. Mann bittet die Gaben bei der Kreis¬
sparkasse einznzahlen, doch sind auch alle Vorstandsmitglieder
des Roten Kreuzes zur Empfangsnahmeund Abgabe an
die Kreissparkasse bereit.

Dis Vorstände vom Roten Kreuz.

^ie im Grundbuche von WeilMÜnstkkim ^irunovucye von
Z  Blatt 507 auf den Namen des Anltre J (I1
Christian Radu in Weilmünster einge»°

Arunblkücke_ o|OlW
werden am 21 September 1914, vormittaSj^ il
durch das Unterzeichnete Gericht im Gemein

Mitbürger!
Männer , Frauen und Mädchen!

Das Materland ruft!

Weilmünster zwangsweise versteigert.
Weilburg , den 10. August 1914.

Königliches Amtsg^>

Dank.
Ihr alle, die Ihr Eure Gatten, Söhne, Brüder und

andere Angehörige im Felde stehen habt, denkt daran,
daß auch Ihr , die daheim bleibt, mit allen Kräften für
das Vaterland tätig sein müßt. Denkt daran, daß das,
was Ihr hier tut, Euren Lieben an anderer Stelle und von
anderer Seite vergolten wird.

Jeder, Mann und Frau, hoch und niedrig, ohne Unter¬
schied des Standes, muß dazu beitragen, dem Vaterlande
zu helfen, wo und wie er kann.

Jetzt heißt es, dein Vaterland die ganze Kraft, sein
ganzes Können zu weihen.

Wie Ihr wißt, ist diejenige Stelle, wo alle die, welche
daheim geblieben sind und nicht mit der Waffe den Feind
bekämpfen dürfen, ihre Kräfte dem Dienste für das Vater¬
land widmen können:

das Rote Kreuz!
Mitbürger, wir bitten Euch alle: kommt und helft uns!

Kein kleinlicher Neid, keine Mißgunst oder falsche
Empfindlichkeit, kein persönlicher Haß oder Streit darf
Euch abhalten, mitzuarbeiten für das Wohl des Vater¬landes.

Das Rote Kreuz bittet Euch herzlichst, Euer Können
der guten Sache zu weihen.

Wir rufen Euch nochmals alle, und wir bitten Euch,
Männer, Frauen und Mädchen, die Zhr helfen wollt,

zu einer Besprechung am
Donnerstag , den 20 . d. Mts.

abends 8 ’/a Uhr,
im Saalbau Baldus, hier, zu erscheinen.

Der Borstand vom Roten Kreuz.

Nachdem seine Aufgabe im Wesentlichen
hat das Komitee zur Verpflegung * ßt «nj»
fahrende » Truppe « seine Tätigkeit emge,
ihm verbleibenden Vorräte auf das Rote Stttmj

Wir danken allen Weilburgern und
herzlich für ihre reiche, freudige, rastlose ^
bei dem schönen vaterländischen Werk, wi
unseren Landgemeinden, die in edlem
Mengen Nahrungsmittel herbeizuschaffen, nicht

Was unseren braven Kriegern an v s^
erwiesen wurde, das ist fürs deutsche Valerm
schweren Kampf geschehen.

Rotes Kreün
Abteilung V . ^

Errichtung eines Hilfslazare,
Die Mitglieder und zwar die Herren Erlendâ ,̂ §

Förster, Gropius, Herr, Köhler, Krumhaar, -- 5#
E. Schäfer, Schaus und Scheerer werdenz" 1
auf heute Donnerstag , nachmittags7 Uhr■' ,
burger Saalbau (kleiner Saal ) ergebenst ei»g

Weilburg , den 20. August 1914.
Der Vorsitzende:

Rotes Kreuz-
Abteilung ü

Die Herren Geistlichen und Bürgerineistck /
lahnkreises werden gebeten, in ihren Gemeiû^ ^ ßj

Miot -en W&rewz.
in jeder einzelnen Gemeinde einen I» 4

Die Kolonialwaren-Gcschäfte Weilburgs werden ge¬
beten, ihren verfügbaren Bestände an Waren zur Bereitung
von Suppen, ferner au gebranntem Kaffee, Würfel- und
Stampsznrker, billigen Zigarren(mit Preis), Zigaretten. Tabak
etc. dem Depot(Heinrich Hündt) schriftlich anzugeben.

Die Waren in größeren Mengen sind in Paketen
von 5 und 10 Pfund mit Aufschrift, Rechnung und Be¬
stellzettel zu liefern. Die Angebote sind allwöchentlich zuerneuern.

Zinsfuß beträgt ab 15. August l. Js.
**  für

. . . V. I .QVWIVIV vyuuuuot cim .il j||
Abteilung II des Roten Kreuzes zu bilden, ^ ^
Linie der zuständige Pfarrer und der^
dann auch noch andere geeignete Persönlich: ^ r
meinde, wie Lehrer, Vors, der Krieg eroercw
auch Frauen angehören. , ,-Zche

Dieser Hilfsausschuß hat die Aufgabel
stützungsbedürftigen Glieder der Gemeinde,
int Felde stehen, und deren Not nicht dur ) „ i«(y
Geineindchilfe genügend gestillt werden ka»>: j
Unterstützung seitens des Roten Kreuzes0 jj fa
Prediger Scheerer, die Vorsitzende der Abtei
melden. Arich wären hierher Arbeitsangeo ^ Kpi ^
meindeglieder und auch Arbeitsnachfragen̂ ,4Ä
lung des Hilfsausschusses zu richten. ja ^

Guthaben in laufender Rechnung . 4 %
Schuld „ „ „ . . 6 "/0
Lombarddarlehen gegen Verpfändung

von Landesbauk-Schuldverfchreibungen5 '/
Lombarddarlehen gegen Verpfändung

anderer Werte 6 ’/2 %
Diefe Zinssätze gelten sowohl für die bestehenden

wie für neue Darlehen und Kredite.
Direktion

der Raffauifchen Landesbank.

Den einzelnen Hilfsausschüssen wero° ,̂ §flp
che Formulare rvaeben. die bei llntersti0Woche Formulare zugehen, die bei Unt

genau auszufüllen sind.
Weilburg , den 19. August 1914.

liofas—.—— ~ ^ bet11.,*/
Die Bäckereien Weilburgs werden

(Heinrich Hündt) schriftlich ntitzuteilen, wievre^
aussichtlich innerhalb drei Stunden nach st./
liefern können. Auch ist Angabe der ^
lich ungefähr verfügbar sind, erwünscht- 0
sind Rechnung und Bestellzettel beizufügen-

Frauen und
Bekanntmachung.

Ab Sonntag , den 23 . August
finden wieder regelmäßig Vorstellungen statt
und zwar vorerst jeweils Sonn- u. Feiertags

von 3 bis II Uhr abends.
Zur Vorführung gelangen

nur deutsche Films.
Wir bitten um gütige Beachtung unseres mor¬
gigen Inserats . Hochachtungsvoll

chwffEMtei weilburg.
f. Meigand.

Strickt wollene Socken
ger und liefert sie beim da

scheu Frauenverein

KSMiiBe«
in verschiedenen Preist

empfiehlt

Welche Frau
fährt Freilag .oder Samstag
mit nach Mainz zum Besuche
ihres zum Militär cingezoge
neu Mannes?

Anfragen an die Exp.

Wer liefert beim Eintreffen der Verwundeten mit
billigsten:

Fleilch. Gestrige!. Külsenfrüchte. Kar¬
toffeln. gelbe Rüben. Sellerie. Suppeu-
zntaten z. S . Usis . Gries , Graupen.
Kafrrstscke«

für den Vaterländischen Frauenverein. Obst auch erwünscht
Frau Krumhaar , Bahnhofstr.

Schreibgewandter
Miau» als

junger

faffiisseljilfe

' cp»£ic

■I » *54!-w m«»(f

für 1. September oder später
gesucht. Nur zuverlässige Be¬
werber mit guten Zeugnissen
wollen sich melden.

Königl. Domänenrentamt
Weilbnrga. L.
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